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19. Die Menschen brauchen uns
Anspracfie von Papst Johannes Paul ll. an den Klerus von Rom

chen Klerus øm 9. Nottember 7978 hìelt Pøpst lohønnes
zton Bedeutung ist. Nøch Ausführungen zu seì-nen Auf-

Wr!,* 
Grurtødresse aon Kørdinøl Ugo Polettì, dem.

lch bin mir votl darüber im klaren, was den Räte der Dechanten und der Priester.
Evangelisiefung und Seelsorge in einer lch habe gelernt, diesen..pr.O.angn der
Stadt- bedeuteñ, deren historisches Zen- Gruppenarbeit den rechten Wert beizumes-
trum reich ist an Kirchen, die niemand sen. Sie sind nicht nur administrative
mãnr Oesucht, während gleichzeitig neue Strukturen, sondern Zentren, in denen un-
Stadtteile schaft und zu-
die man, elsorgedienstes
damit sie Ausdruck und
die ander meiner bisheri-
VelfUnOigung des Evangeliums erhalten. gen Arbeit als Bischof hat mir der Priester-
lch erinnére-micfi an diibewundernswer- iat große Dienste geleistet, sowohl als Ge-
teà, einsatzfreudigen, oft auch heldenmüti- meinschaft wie auch als Ort der Begeg-
géñ Þr¡eiter, mit-denen ich Fürsorge und nung, wo man mit dem Bischof die gemein-
ftárpte te¡teî Ourtte. Auf diesem Weg ge- qamè SorOe für das gesamte_ Leben der
winni der aus der Tradition genãhlte Priesterschaft und für die Effizienz ihrer
Glaube neue Kraft. Die Verweltlicñung bei seelsorglichen Tätigkeit teilen konnte.
den Bewohnern einer großen Stadt, mag Von den lnstitutionen, die. der Herr Kar-
Jiã uorprogrammiert sãin oder aus Ge- dinalvikar in seiner Ansprache aufgezählt
*ãnnneiten-und Anlagen herrühren, kommt hat, sind mir bei meinem bisherigen Dienst
dannzumStillstand,wénn sie auf ein leben- als Bischof diese drei immer besonders
diges Glaubenszeugnis trifft, das auch die teuer gewesen: das Diözesanseminar, díe
so-riale Dimension 

-des Evangeliums sicht- Universität der theologischen Wissenschaf-
bar macht. ten und die Pfarre.

lch weiß auch, liebe Brüder, welche Be-
deutung die einzelnen lnstitutionen und
Struktulen haben, auf die der Herr Kardi-
nalvikar von Rom hinzuweisen die Güte
hatte. Es handelt sich um das Bischöfliche
Ordinariat, in unserem Fall das Vikariat von ten - in unserem Fall die Lateran-Univer-
Rom, die Dekanate und die entsprechen- sität - wird mir ebenso am Herzen liegen,
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wie dies bei der Theologischen Fakultät in
Krakau und den ihr angeschlossenen ln-
stituten der Fall war und heute noch ist'
Und was die Pfarre angeht, habe ich wohl
zutiefst recht mit der Feststellung, daß
sich der Bischof in der Pfarre am meisten
in seinem Element fühlt. Die Besuche in
den Pfarren, diesen Grundelementen für
die Organisation der Kirche und zugleich
für die Gemeinschaft des Volkes Gottes -
wie habe ich sie geliebt. lch hoffe, daß ich
sie auch hier fortsetzen kann, um eure Pro-
bleme und die der Pfarren kennenzuler-
nen. Wir haben darüber schon vorberei-
tende Gespräche mit dem Herrn Kardinal
und seinen Bischöfen geführt.

Alles, was ich sage, ist für euch bestimmt
und geht euch direkt an, liebe römische
Brüder im Priesteramt. Während ich euch
hier zum ersten Male begegne und euch
mit aufrichtiger Zuneigung grüße, habe ich
noch die Priesterschaft der Kirche von Kra-
kau vor meinen Augen und in meinem
Herzen. lch denke an alle unsere Begeg-
nungen bei verschiedenen Gelegenheiten,
an die zahllosen Gespräche, die bis in
meine Zeit als Seminarist zurückreichen,
an die Priestertreffen, an die Weiheklas-
sen der einzelnen Seminarkurse. lch war
immer dazu eingeladen, und ich habe mit
Freude und zu meinem Nutzen daran teil-
genommen

Natürlich läßt sich nicht alles einfach
nach hier übertragen, hier herrschen an-
dere Arbeitsbedingungen. Aber wir müs-
sen alles tun, was möglich ist, um einander
nahezubleiben, um eine Einheit zu bilden,
nämlich die eine Priesterschaft, die sich
aus dem gesamten Welt- und Ordensklerus
und all den Priestern aus den verschiede-
nen Teilen der Welt zusammensetzt, die an
der Römischen Kurie arbeiten, sich abei
ebenso mit Eifer der Seelsorge widmen.
Diese Gemeinschaft der Priester unterein-
ander und mit ihrem Bischof ist die Grund-
voraussetzung für die Einheit des ganzen
Volkes Gottes. Sie baut diese Einheit auf
in Pluralität und christlicher Solidarität. Die
Einheit der Priester mit dem Bischof muß
zur Quelle der Einheit der Priester unter-
einander und ihrer Gruppen werden. Diese
Einheit, an deren Wurzel wir das Bewußt-
sein der großen Aufgabe des Priesters fin-
den, kommt zum Ausdruck im Austausch
von Diensten und Erfahrungen, in der Be-
reitschaft zur Zusammenarbeit und im En-
gagement für alle seelsorglichen Tätigkei-
ten, sei es in der Pfarre oder in der Kate-
chese oder in der Führung des Laienapo-
stolats.

Liebe Brüder! Wir müssen aus tiefster
Seele unser Priestertum lieben als großes

,,soziales Sakrament". Wir müssen es lie-
ben als innerstes Wesen unseres Lebens
und unserer Berufung, als Grundlage un-
serer christlichen und menschlichen lden-
tität. Keiner von uns darf in sich selber ge-
spalten sein. Das sakramentale, das Amts-
priestertum, erfordert einen besonderen
Glauben, einen besonderen Einsatz aller
Kräfte der Seele und des Leibes; es er-
fordert ein besonderes Bewußtsein der ei-
genen Berufung als einer außergewöhn-
lichen Berufung. Jeder von uns muß auf
den Knien Christus danken für das Ge-
schenk dieser Berufung: ,,Wie kann ich
dem Herrn all das vergelten, was er mir
Gutes getan hat? lch will den Kelch des
Heils erheben und anrufen den Namen des
Herrn" (Ps 116, 12-13).

Wir müssen den Kelch des Heiles erhe-
ben, liebe Brüder. Die Menschen brauchen
uns, sie brauchen uns über alle Maßen,
nicht als Teilzeit-Priester, wie einen Halb-
tags-Angestellten. Wir sind notwendig als
diejenigen, die Zeugnis geben und in den
anderen das Bedürfnis wecken, Zeugnis
abzulegen. Und wenn es bisweilen schei-
nen mag, als wären wir nicht nötig, dann
bedeutet dies, daß wir anfangen müssen,
ein noch klareres Zeugnis abzulegen.
Dann nämlich werden wir erkennen, wie
sehr die Welt von heute unser priesterli-
ches Zeugnis, das Zeugnis unseres Dien-
stes und unseres Priestertums braucht.

Wir müssen den Menschen unserer Zeil,
unseren Gläubigen, dem Volk von Rom
dieses unser Zeugnis mit unserer ganzen
menschlichen Existenz, mit unserem gan-
zen Sein geben und vorleben. Das Zeug-
nis des Priesters, dein Zeugnis, lieber Bru-
der im Priesteramt, und das meine bean-
sprucht unsere ganze Person. Scheint nicht
der Herr uns immer noch zu sagen:

,,lch brauche deine Hände,
um mein Segnen fortzusetzen;
ich brauche deine Lippen,
um mein Sprechen fortzusetzen;
ich brauche deinen Leib,
um mein Leiden fortzusetzen;
ich brauche dein Herz,
um meine Liebe fortzusetzen;
ich brauche dich,
um meine Erlösung fortzusetzen."

(Michel Quoist, ,,Herr, da bin ich").

Bilden wir uns nicht ein, es wäre ein
Dienst am Evangelium, wenn wir unser
priesterliches Charisma zu,,verwässern"
versuchten durch ein übertriebenes lnter-
esse für das weite Gebiet der irdischen
Probleme; wenn wir unseren Stil des Le-
bens und Handelns verweltlichen möch-
ten; wenn wir auch die äußeren Zeichen

unserer Priesterberufung verwischen. Wir
müssen uns den Sinn für unsere einzig-
artige Berufung bewahren, und diese Ein-
zigartigkeit muß sich auch in unserer Klei-
dung zeigen. Schämen wir uns ihrer nicht!
Gewiß leben wir in der Welt! Doch wir sind
nicht von der Welt!

Das Zweite Vatikanische Konzil hat uns
die herrliche Wahrheit vom allgemeinen
Priestertum des geSamten Volkes Gottes in
Erinnerung gerufen, die sich aus der Teil-
habe am einzigen Priestertum Jesu Christi
herleitet. Unser Amtspriestertum, das im
Sakrament der Priesterweihe seine Wurzel
hat, unterscheidet sich wesentlich vom all-
gemeinen Priestertum der Gläubigen. Es
ist eingesetzt worden, damit wir unsere
Brüder und Schwestern, die in der Welt le-
ben - das heißt eben die Laien -, wirk-
samer über die Tatsache aufklären kön-
nen, daß wir alle in Jesus Christus ,,ein
Königreich von Priestern" für den Vater
sind. Der Priester erreicht dieses Ziel durch
den Dienst des Wortes und der Sakra-
mente, der zu seinem Beruf gehört, und
vor allem durch das eucharistische Opfer,
das nur er darbringen darf. Alles dies ver-
wirklicht der Priester aber auch durch
einen entsprechenden Lebensstil. Daher
muß unser Priestertum lauter und aussage-
stark sein. Und wenn es in der überliefe-
rung unserer Kirche eng an den Zölibat ge-
bunden ist, dann eben um dieser dem
Evangelium gemäßen Lauterkeit und Aus-
sagekraft willen. Darauf deuten ja auch die
Worte unseres Herrn über den Zölibat ,,um
des Himmelreiches willen" hin (vgl. Mt 19,
12).

Das Zweite Vatikanische Konzil und eine
der ersten Bischbfssynoden, nämlich die
von 1971, haben den erwähnten Fragen
große Aufmerksamkeit geschenkt. Denken
wir auch daran, daß Papst Paul Vl. gerade

' während dieser Synode den seligen Maxi-
milian Kolbe, einen Priester, zur Ehre der
Altäre erhoben hat. Heute möchte ich auf
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alles das hinweisen, was damals gesagt
worden ist, wie auch auf das priesterliche
Zeugnis meines Landsmanns.

lch möchte euch noch ein weiteres Pro-
blem anvertrauen, das mir besonders am
Herzen liegt: die Berufung zum Priestertum
in dieser unserer geliebten Stadt und Di-
özese Rom! Macht euch diese meine Sor-
gen und Wünsche zu eigen, liebe Priesterl
Wendet euch doch euren eigenen Erinne-
rungen zu! Steht nicht vielleicht am Anfang
eurer Berufung ein vorbildlicher Priester,
der euch bei den ersten Schritten zum Prie-
stertum geführt hat? lst nicht euer erster
Gedanke und euer erstes Verlangen, dem
Herrn nachzufolgen, verbunden mit einer
konkreten Person, einem Priester, der euer
Beichtvater oder Freund war? Möget ihr
dankbar in Gedanken, mit einem Herzen
voller Dankbarkeit zu diesem Priester zu-
rückkehren. Ja, der Herr braucht ein
Sprachrohr, er braucht ein Werkzeug, um
seine Stimme und seinen Ruf vernehmbar
zu machen. Liebe Priester, bietet euch dem
Herrn an als Werkzeug zur Berufung neuer
Arbeiter für seinen Weinberg. An begeiste-
rungsfähigen Menschen fehlt es nicht.

Mit großer Demut und Liebe bitte ich
Christus, den einzigen und ewigen Prie-
ster, er möge auf die Fürbitte seiner und
unserer Mutter, die hier in einem welt-
bekannten Bild als ,,Salus Populi Romani"
(,,Heil des römischen Volkes") verehrt wird,
unseren gemeinsamen Priester- und Seel-
sorgedienst in dieser ehrwürdigsten Diözese
der Weltkirche segnen und reiche Frucht
tragen lassen. So greife ich denn zurück
auf das hohepriesterliche Gebet Jesu Chri-
sti und schließe mit den Worten: ,,Heiliger
Vater, bewahre sie in deinem Namen, den
du mir gegeben hast, damit sie eins
seien . . . damit keiner von ihnen verloren-
gehe. . . damit auch sie in Wahrheit gehei-
ligt seien" (Joh 17, 11.19).

L'OSSERVATORE ROMANO
(10. November 1978)

20. Kinder haben e¡n Recht
Im ,Jøhr des Kindes" - wír zterweisen noch

einmøl øuf døs Wort unserer Bischöfe im
Iänner-Diözesønbløtt, Seite 2 - soll øuch
dørüber gesprochen werden, dø13 Kinder nicht
nur ein Recht høben øuf Ernährung, øuf
Pflege, øuf Sorge und Erziehung und nøtürlidt
øuch øuf Liebe; sie høben øuch ein Recht
darøuf, dalS die Eltern, die ihre Tøufe wün-
schen, ihnen dønn bei der EntføItung íhres
Glaubens beistehen.

Wir bringen døzu einen Abschnitt aus ilem
neuen Buch des Wiener W eihbischof s Dr. Hel-

mut Krätzl, ,,Frøgen øus der Zeít"*), zur
Frøge der Tøufe aon Kindern, deren Eltern
aus der Kirdte ausgetreten sìnd, øls Gesprächs-
unt erløge und Ar gumentøtìonshilf e.

Auf die Behøndlung dieser Themøtik in
der Herbst-D edtantenkonferenz 1976 (LDBI.
1976, Art. 1-46) taird in diesem Zusømmen-
høng oertaìesen.
*) Helmut Krätzl, Fragen aus der Zelt, Radioanspra-
chen und Predigten zu Fragen des Glaubens und
der Gesellschaft. Verlag Herold, 1978, 191 Seiten,
s 190.-.
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Neulich kam ein junger Mann in meine
Kanzlei im Ordinariat. Er hatte sich über
seinen zuständigen Pfarrer recht geärgert
und wollte nun gegen ihn Beschwerde füh-
ren. Der junge Mann war vor einigen Wo-
chen Vater geworden. Er freute sich sehr
und war stolz darauf. Einige Zeit nach der
Geburt des Kindes war seine Frau in die
zuständige Pfarre gegangen, um die Taufe
anzumelden. Der Pfarrer fixierte aber nicht,
wie es die jungen Eltern erwarteten, so-
gleich den Tauftermin, sondern machte
Schwierigkeiten,wie der junge Mann sagte,
und sprach schließlich sogar vom Aufschub
der Taufe. Bei Durchsicht der Dokumente
hatte sich nämlich herausgestellt, daß bei-
de, Vater und Mutter, aus der Kirche aus-
getreten waren. ,,Aþer das hat doch gar
nichts mit der Taufe unseres Kindes zu
tun", sagte der junge Vater wörtlich. Auf
die Frage, warum er überhaupt die Taufe
des Ki¡rdes wünsche, wenn er selbst aus
der Kirche ausgetreten sei, konnte er nicht
allzu präzise antworten. Aber langsam kam
ungefähr Folgendes heraus: ,,Wir wollen
dem Kind nichts abgehen lassen. So ein
kleines Kind braucht doch schließlich den
Herrgott! - Später soll es ja auch den Re-
ligionsunterricht besuchen, so wie wir es
getan haben. - Und, wenn der Bub einmal
groß ist, soll er selbst entscheiden, wie er
es weiter mit dem Glauben und der Kirche
halten will. Und überhaupt", sagte der Va-
ter nun noch um einen Ton schärfer, ,,ich
verstehe nicht, warum die Kirche auf ein-
mal solche Schwierigkeiten macht. Sie
müßte doch froh sein, wenn wir die Kinder
noch zur Taufe bringen. Der Vater bin
schließlich ich, ich habe das Erziehungs-
recht. lch will jetzt auch, daß mein Sohn
getauft wird!"

Kurz darauf habe ich dann mit dem zu-
ständigen Pfarrer gesprochen, einem, wie
ich wußte, sehr erfahrenen und gewissen-
haften Seelsorger. Er hat mir gesagt: ,,lch
kann beim besten Willen die Taufe in der
augenblicklichen Situation nicht verantwor-
ten. Die Eltern haben ganz eindeutig zuge-
geben, daß sie von der Kirche und auch
vom Glauben eigentlich gar nichts halten.
Sie bitten aus rein äußerlichen Motiven um
die Taufe. Wie sotl denn dieses Kind in
einer solchen Umgebung religiös aufwach-
sen können? Was.hat die Taufe denn dann
überhaupt für einen Sinn, wenn deù Kind
nicht einmal in der Fami'lie geholfen wird,
das zu erfassen und nachzuvollziehen, was
in der Taufe in ihm grundgelegt worden
ist? lch werde mit den Eltern im Gespräch
bleiben", so sagte der Pfarrer, ,,aber jetzt
taufen, das kann ich nicht!"

Wann kann nun ein Kind wirklich getauft
werden? Wann haben die Eltern das Recht

auf die Taufe ihrer Kinder?
Das Recht auf Sakramente hat eigentlich

niemand. Sakrament ist immer ein Ge-
schenk Gottes, ein Heilszeichen, eine Gna-
dengabe, die man weder für sích selbst,
noch für andere verdienen kann. Aber das
heißt auch nicht, daß man der Willkür des
jeweiligen Seelsorgers ausgesetzt ist. Die
Taufe dürfte niemals verweigert werden,
wenn die notwendigen Voraussetzungen
dafür gegeben sind. ,,Und welche sind
das?", werden Sie jetzt kurz und bündÍg
wissen wollen.

Sie verzeihen, wenn ich doch ein wenig
weiter ausholen muß:

Taufe hängt untrennbar mit glauben zu-
sammen. Der Glaube ist die notwendige
Voraussetzung bei der Taufe eines Er-
wachsenen. Bei der Kindertaufe ist das na-
türlich anders: Da kann der Glaube des
Kindes ja gar nicht angesprochen werden.
Genügt-daher, wenn irgendwer, die Eltern
oder d{e Paten, den Glauben stellvertre-
tend bekennen.

Der Glaube ist nicht nur das Fürwahr-
halten bestimmter Wahrheiten. Glaube
setzt voraus, daß sich der Mensch bewußt
wird: Gott hat mich angesprochen. Gott hat
mich angenommen, hat Ja zu mir und mei-
nem Leben gesagt. Glauben heißt dann,
daß man diesem Anruf, diesem Gott ant-
wortet. Nicht nur mit dem Mun'd, sondern
mit seinem ganzen Herzen, seinem ganzen
Gemüt und mit seinem ganzen Leben. Das
heißt also, daß man sein Leben ganz ein-
fach anders einrichtet, als wenn man ohne
Glauben wäre. Wer gläubig ist, macht für
sein Leben einen ganz bestimmten Ent-
wurf. Gott ist darin das Zentrum und das
ZieL der Wille Gottes Norm des Handelns,
die Welt ist letztlich Gottes Welt.

Der Ungläubige stellt sich, also den
Menschen, in den Mittelpunkt seines Le-
bensentwurfes. Er macht sich zum Maß der
Dinge und seinen Willen zur Richtschnur
seines Handelns. Leben aus dem Glauben
heißt in einer sehr vereinfachten Kurzform:
Mit Gott und auf Gott hin leben. Ungläubig
sein hingegen heißt: Ohne Gott leben wol-
len.

Dieses Ja Gottes zum Menschen und
seine Antwort aus seinem Leben heraus
ist nicht fromme Spekulation, ist nicht blo-
ßes Wunschdenken einiger Weltfremder,
sondern es hat sich in Jesus in einer ein-
rñalig:en, unwlederholbaren Fornl ereignet.
ln Jesus hat Gott zur Welt und zum Men-
schen ein volles und letztes Ja gesagt. Und
Jesus hat in seinem Leben und ln der
Ganzhingabe seiner Existenz die Antwort
an den Vater beispielhaft und stellvêrtre-
tend schon für alle gegeben, die noch zum

Glauben kommen sollen. So ist er der An-
führer unseres Glaubens, wie es im He-
bräerbrief heißt (Hebr 12,2).

Wenn nun Taufe und Gfaube untrennbar
zusammenhängen, dann ergibt sich jetzt
schon ein wenig deutlicher, was Taufe
eigentfich alles bedeutet. Wenn Eltern ihr
Kind taufen lassen wollen, dann setzen
sie ein sicitbares Zeicfien dafür, daß Gott
zu ihrem Kind Ja gesagt hat. Daß er es an-
genommen hat, bevor sie es selbst haben
annehmen können. Konsequent bringen
sie aber damit auch zum Ausdruck, daß sie
nun für ihr Kind einen Lebensplan entwer-
fen, in dem Gott eben jene für einen glau-
benden Menschen entscheidende Rolle
spielt. Sie wollen, daß sich für ihr Kind die
Welt einmal als eine Welt mit Gott erschlie-
ße. Sie stellen ihr Kind bewußt hinein in die
tiefste Vereinigung mit Christus, da Taufe
ja das Hineinnehmen des Menschen in den
Tod und in die Auferstehung Christi ist. Sie
tun es im Bewußtsein, daß ihr Kind in Chri-
stus aus der Unheilsituation einer Welt
ohne Gott und der Sündenverflochtenheit,
in der die Menschen ohne Gott stehen, her-
ausgenommen wird. Sie wissen, daß die-
ses Christus-Nachgehen und Mit-ihm-Ge-
hen im letzten nur in Gemeinschaft mit je-
nen möglich ist, die auch an Christus glau-
ben. So gliedern sie bewußt ihr KinO'' Oei
der Taufe in eine konkrete Kirche ein. Und
bei all dem werden die Eltern gewahr, daß
hier bei der Taufe etwas sehr Wesentliches
geschieht, das aber dennoch nur Anfang
ist. Daß hier eine Saat gelegt wird, die ein-
mal aufgehen soll. Und, daß jene, die für
das Kind dieses Heilszeichen, also dieses
Sakrament, gewollt haben, nun auch mit-
verantwortlich sind für das, was einmal im
Leben daraus wird.

Vielleicht ist lhnen das alles jetzt ein. wenig kompliziert vorgekommen. lm Reli-
gionsunterricht vor Jahren haben Sie es
wahrscheinlich einfacher gehört, vielleicht
so: Bei der Taufe wird man ein Kind Got-
tes, man verliert die Erbsünde, bekommt
die heiligmachende Gnade und wird ein
Glied der Kirche. Von all dem habe ich
sinngemäß bisher auch gesprochen. Bei
den Sätzen im Katechismus hatte man aber
den Eindruck, hier handelt nur Gott. Die
Eltern brauchen ihr Kind ihm nur zu über-
geben, damit wäre von ihrer Seite auch
schon alles getan. So hat ein wenig ja auch
der junge Vater gedacht, der iñ meine
Kanzlei gekommen ist, um die Taufe sei-
nes Kindes durchzusetzen. Wenn man das
Geschehen in der Taufe aber tiefer be-
trachtet, dann wird einem klar, wetch ent-
scheidende Rolle die Eltern hier nun wirk-
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lich zu sp¡elen haben: Eltern können ihr
Kind nicht gleichsam einfach Gott überlas-
sen. Er hat es ihnen anvertraut. Sicher,
Gott liebt dieses kleine Wesen und sorgt
in seiner Art für dieses Kind. Daß aber die-
ses Kind einmal Gott anerkennen kann, zu
ihm Ja sagen, zu ihm ,,Vater" sagen lernt,
das hängt weitgehend von all den Einflüs-
sen ab, denen dieses Kind einmal ausge-
setzt sein wird. Durch die Taufe ist an ihm
die Frucht der Erlösungstat Christi wirk-
sam geworden. Dadurch ist wohl der Aus-
weg geöffnet aus der Sündenverstricktheit,
in der die Menschen alle stecken. Daß das
Kind aber den Weg heraus aus Schuld und
Sünde auch ein ganzes Leben lang kon-
sequent geht, das wird weitgehend von de-
nen abhängen, die es begleiten. Der Reli-
gionsunterricht allein, und wäre er der be-
ste, kann nicht genügen. Wie sollte sich ein
Kind für das Leben all das zu eigen ma-
cfien, was es in der Schule und in der
Pfarre lernt, wenn das nicht Tag für Tag
auch in der Familie geübt wird?

Aber was halten Sie von der Argumen-
tation, die der junge Vater sicher stellver-
tretend für viele andere gebraucht hat, als
er sagte: ,,Wir selbst sind nicht religiös. Wir
wollen aber unser Kind taufen lassen, daß
es einmal selbst den Glauben kennenlernt
und sich dann allein entscheiden kann."
Sicher muß jeder Mensch einmal im Leben
aus seiner ganzen Existenz heraus die
Entscheidung für oder gegen Gott persön-
lich fällen. Auch das Kind, das in der be-
sten christlichen Familie aufgewachsen ist.
Jeder muß einmal gleichsam ratifizieren,
was in der Taufe ihm wie ein Vorschuß mit
auf den Lebensweg gegeben worden ist.
Aber bedenken Sie, was man da manchmal
einem Kind eigentlich zumutet, wenn es in
einer ungläubigen Familie aufwächst. Es
wird unweigerlich einmal die Frage stellen:
,,Warum soll ich tun, was ihr schon lange
nicht mehr tut? Warum soll ich glauben,
was ihr nicht mehr glaubt?" Und wie kann
man dann darauf antworten? lch wundere
mích manchmal über die lnkonsequenz
vieler Eltern. lch kann es mir nur so érklä-
ren, daß auch bei ihnen die letzte Fragè
nach Gott, die letzte Sehnsucht nach dem
Glauben, noch
Vielleicht wolle
Kind, das nun g
letztes Eisen im
kann man in einer so wichtigen Sache, wie
es der Glaube ist, ein Kind einfach sich
selbst überlassen? Wäre es nicht konse-
quent, daß dann wenigstens ein Elternteil,
Vater oder Mutter, sic{r mit dem Kind wie-
der gemeinsam auf den Weg macht, hin zu
Gott und hin zur Kirdre?
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Sie werden zum Schluß sicher noch wis-
sen wollen, wie die ganze Sache ausgegan-
gen ist. lch kann es nicht genau _sagen,
úeil der Pfarrer sich mit dieser Familie
weiter lch kann lhnen nur
sagen, iemlich viele solche
unã an . Daß nämlich Eltern
ihr Kin wollen, obwohl sie
selbst aus der Kirche ausgetreten sind,
oder der Kirche wohl äußerlich noch ange-
hören, aber schon längst nicht mehr prak-
tizieren und sich innerlich schon weit von
der Kirche entfernt haben. Seit der Erneue-
rung des Taufritus nach dem ll. Vatikani-
schén Konzil ist in Osterreich in allen Di-
özesen vor der Taufe ein Taufgespräch
vorgeschrieben. Es soll den Eltern den tie-
fereì Sinn der Taufe und ihre eigene Ver-
antwortung ihrem Kind gegenüber ver-
ständlich machen. Es.soll aber auch dazu
anregen, den eigenen Glauben neu zu
überdenken. lch weiß von manchen Prie-
stern, daß diese Gespräche für die Seel-
sorge überaus wertvoll sind und sicher

Unsere Verantwortung für die Weltkirche
verpflichtet uns, der großen Teile der not-
leidenden Kirche zu gedenken. Wir tun
dies in Gebet und Opfer, durch verschie-
dene Personalhilfen und durch finanzielle
Unterstützung aus den Aktionen. Durch
den jährlichen Beitrag aus dem Diözesan-
haushalt und dem Budget der Pfarren kann
verschiedenen Diözesen und kirchlichen
Einrichtungen in Übersee wesentlich ge-
holfen werden.

Über Anregung des ll. Vatikanischen
Konzils hat die Diözese Linz aus ihrem or-
dentlichen Budget im Jahr 1978 einen Be-
trag von S 2,712.770.- für die Weltkirche
gegeben; diese Missionshilfe wurde an die
iömische Kongregation für die Evangelisa-
tion der Völker (Glaubensverbreitung) ge-
schickt.

Als eine Form weltweiter Verantwortung
und Hilfe für die Kirche in Übersee wurde
im Rahmen der Linzer Diözesansynode

200 Pfarren einen Beitrag von zusammen

Zur Vorbereitung der österlichen Tage
soll der Theologische Tag im März beitra-
gen. Pfarrer Dr. Rupert Berger, Bad Tölz,
w¡rd zum Thema ,,Die liturgische Entfal'
tung der österlichen Feier (Osternacht)"

21. Teilen mit der Weltkirche

auch für viele junge Familien.

Ein Kind, das geboren wird, verursacht
oft tiefgreifende Veränderungen im Zu-
sammenleben der Eheleute. Warum soll
dann die Taufe eines Kindes nicht auch so
manches wieder ändern? Zum Beispiel An-
laß dazu sein, auch seinen eigenen Glau-
ben neu zu überdenken und mit dem Kind
wieder neue Wege zu beginnen? Eltern
haben ein Recht auf die Taufe ihres Kin-
des, wenn sie nach menschlichem Ermes-
sen ihren Beitrag zur religiösen Erziehung
des Kindes leisten können und wollen. lch
möchte mich aber jetzt noch zum Anwalt
vieler Täuflinge der Zukunft machen: Auch
sie haben ein Recht! Das Recht auf Ernäh-
rung, auf Pflege, auf Sorge und Erziehung
und natürlich auch auf viel Liebe. Sie ha-
ben aber auch ein Recht darauf, daB die
Eltern, die ihre Taufe wünscfien, ihnen
dann bei der Entfaltung ihres Glaubens in
jeder ihnen nur möglichen Weise beiste'
hen.

S 463.229.15 dafür auf das Konto des Ar-
beitskreises für Weltkirche und Entwick-
lungsförderung einbezahlt.

Aus diesen Mitteln konnten 12 verschie-
dene Ansuchen aus Ländern in Ubersee
und Entwicklungsgebieten mit einem Be-
trag von Íiber S 410.000.- unterstützt wer-
den; dazu kam eine Summe von insgesamt
S 296.000.-, die für Pfarren und Privatper-
sonen nach Übersee vermittelt wurde.

lm Rahmen des Arbeitskreises ,,Weltkir-
che und Entwicklungsförderung" gibt es in
unserer Diözese auch den Heimaturlauber-
fonds. lm Jahr 1978 waren 22 oberösterrei-
chische Missionare, Priester und Schwe-
stern auf Heimaturlaub und haben ein Ur-
laubsgeld in der Höhe von S 220.000.- er-
halten. Die Mitiel dafür wurden von den
Aktionen der Katholischen Frauenbewe-
gung, der Katholischen Männerbewegung
und der Katholischen Jungschar aufge-
bracht.

Einzahlungen des,,Anteils aus dem Plarr-
budget für die Weltkirche" sind erbeten auf
das Konto 01.210.996 ,,Weltkirche und Ent-
wicklungsförderung der Diözese Linz" bei
Raiffeisen-Kredit für Oberösterreich in Linz
(PSK 4511.124).

sprechen. Der Theologische Tag ist am
Donnerstag, dem 8. März 1979, 9 bis
12.30 Uhr, in Linz, Studentenheim ,,Guter
Hirte".

Ziel dieses Theologischen Tages ist eine

Besinnung auf die Feier der Osternacht. Es
soll dabei im wesentlichen um Überlegun-
gen gehen, wie die Osternacht im Sinne
der Liturgiereform gut vorbereitet wird, und
bei der Gestaltung richtige Schwerpunkte
gesetzt werden, daß möglichst viele Chri-
sten sie in rechter Weise mitfeiern, dabei
ihre Tauferneuerung vollzieHen und insbe-
sondere die Eucharistie als eigentliche
Auferstehungsfeier erlebt wi rd.

lm Bildungshaus Freising (D-805 Frei-
sing, Domberg 27) sind im Monat März fol-
gende Kurse geplant:

4. bis 9. März:
Neues aus Theologie und Pastoral mit

den Referenten Dr. Franz Schnider,
Dr. Wafter Friedberger und Prof. Dr: Jo-
hannes Gründel.

Lernziel des Kurses ist es, den Teilneh-
mern einen Uberblick über Entwicklungen
und Ergebnisse der wichtigsten theologi-
schen und pastoralen Disziplinen in den
letzten Jahren zu geben.

Kurs flir seelsorgliche Gesprächsführung
(P. Karl Götzinger).

Dieses Seminar gibt Gelegenheit, das

Eine geplante Arbeit wírd wesentlich er-
leichtert, wenn das Bischöfliche Ordinariat
früh genug informiert wird, wenn ein Seel-
sorger in den Ruhestand treten möchte
oder eine Versetzung wünscht. Diese An-
suchen mögen bis spätestens 15.Mär21979
an das Bischöfliche Ordinariat oder direkt
an den Herrn Generalvikar Weihbischof
Dr. Alois Wagner gerichtet werden.

Die Einreichung bedeutet noch keine Zu-
sage für die Annahme des Gesuches, wie

23. Theologische Fortbildung Freising
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Der Theologische Tag ist besonders für
Priester. Alle Weltpriester und Ordensprie-
ster der Diözese sind wieder eingeladen.
Auch Ordensleute, Pastoralassistenten und
Mitarbeiter in der Liturgie können daran
teilnehmen. ln besonderer Weise soll über-
legt werden, wie die österliche Feier im
Dekanat oder im Pfarrverband gemeinsam
vorbereitet werden kann.

eigene Gesprächsverhalten kennenzuler-
nen und zu entwickeln.

11. bis 16. März:
Liturgische Werkwoche mit den Refe-

renten Prof. Dr. Balthasar Fischer und Ar-
tur Waibel, Trier.

Philosophie und Seelsorge (Prof. Dr. Ri-
chard Heinzmann).

18. bis 23. Màrz:
Kirche, Religion und Neurosen (Dr. Otto

Hürter).
Pastoral für Kranke und Sterbende. Mög-

lichkeiten - Hilfen - Anregungen (Msgr.
Dr. Curt Genewein).

Anmeldung zu diesen Kursen in Freising
über Beirat für Priesterfortbildung, Herren-
straße 19,4010 Linz.

auch die vorliegende Einladung keine Auf-
forderung darstellen will, in Pension zu ge-
hen bzw. eine Versetzung anzustreben.
Versetzungswünsche werden im Personal-
gremium beraten.

Das Bischöfliche Ordinariat vermittelt
auch im Ausmaß der Möglichkeiten Aushil-
fen für die Ferien. Auch diese Wünsche
mögen möglichst bald an das Bischöfliche
Ordinariat bekanntgegeben werden.

24. Ansuchen um Pensionierung, Veränderungswünsche

25 . P ersonen - N ach richten

22. Theologischer Tag : Osternachtsfe¡er

Nuntiatur
Als Nachfolger für den Nuntiaturrat

Prälat DDr. Donato Squicciarini, jetzt Erz-
bischof und Nuntius in Burundi, kam der
Apostolische Protonotar Prälat Dr. Mario
Peressin als Gesandter an die Apostoli-
sche Nuntiatur in Wien; Gesandter Dr. Pe-
ressiri wurde am 17. Mai 1923 in Porde-
ndne (Fiiaul) geboren und am 30. Juni 1946
zum Priester geweiht.

Diözesanfinanzkammer
.'Dr. Hérbert Preis wurde mit 1. Jän-
ner 1979 zum Referenten der Diözesan-

finanzkammer ernannt und mit den Agen-
den des Personalreferates betraut.

Siegfried Primetshofer wurde mit Wir-
kung vom 1. Jänner 1979 zum Referenten
der Finanzkammer der Diözese Linz er-
.nannt und mit der Leitung des Kirchenbei-
tragsreferates betraut.

Schulamt
Kons.-Rat Dr. Franz Huemer, Hochschul-

professor für Katechetik und Pädagogik,
wurde mit 1. Februar 1979 zum Fach-
irispektor für katholische Religionspädago-
gik an den Akademien im Bereích der Di-
özese Linz bestellt.
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Sponsion
Rudolf Jachs, Pfarrer in Wolfern und

Provisor von Maria Laah, wurde am 5. De-
zember 1978 an der Universität Graz zum
Magister der Theologie spondiert.

Verstorben
P. Camillus Huber OFM, Seelsorger in

Baumgartenberg, ist am 2. Jänner 1979 in
Steyr gestorben.

P. Camillus (Franz) Huber ist am 8. No-
vember 1901 in Münzbach geboren; nach
einigen Jahren Arbeit in der Landwirtschaft
begann er 1924 das Studium, trat 1928 in
den Franziskanerorden ein und wurdé am
29. Juni 1936 in lnnsbruck zum Priester ge-
weiht. Seine Seelsorgsposten waren: Aus-
hilfspater in Baumgartenberg, Katechet in
Bruckmühl und Zell am Pettenfirst, Pfarr-
vikar in Traunkirchen und Bad Goisern,
Pfarrei in Maria Schmolln und Suben,

Krankenpater in Schwaz und zuletzt Seel-
sorger in Baumgartenberg.

P. Camillus wurde am 5. Jänner 1979 in
der Priestergrabstätte von Baumgarten-
berg beigesetzt.

Kons.-Rat Johann Gattermann, Pfarrer
i. R. und Ehrenbürger von Handenberg, ist
am 3. Jänner 1979 verstorben.

Pfarrer Gattermann wurde am 10. De-
zember 1899 in Raab geboren und am
29. Juni 1924 in Linz zum Priester geweiht.
Posten seiner Seelsorgstätigkeit waren:
Kirchberg ob der Donau, Windischgarsten,
Maria Laah, Waldneukirchen, St. Stefan am
Walde, Grein, Steyr-St. Anna und Steyr-
Vorstadtpfarre. Vom 1. 9. 1938 bis 1. 2. 1976
war er Pfarrer in Handenberg, wo er auch
seinen Ruhestand verbrachte.

Das Begräbnis von Pfarrer Gattermann
war am 8. Jänner 1979 in Handenberg.

Verlängerung der Beauftragung
Mit 31 . Màrz 1979 läuft für den Großteil

der bestellten Kommunionhelfer die Gültig-
keit ihrer bischöflichen Beauftragung ab
(ausgenommen sind alle jene, die die Be-
auftragung im Jahr 1978 erhalten haben).
Die verantwortlichen Seelsorger in den
Pfarren, Klöstern, Krankenhäusern und
Altenheimen werden erinnert, daß im Bi-
schöflichen Ordinariat um Verlängerung
dieser Beauftragung angesucht werden
muß, wenn die Kommunionhelfer noch im
Amt sind und weiterhin gebraucht werden.
Bei der Eingabe mögen díe Namen der
Kommunionhelfer sowie Zahl und Daten

Die Arbeitsgemeinschaft der Kath. Glau-
'bensinformation österreichs hat mit Beginn
des Jahres 1979 die KGI-Serie 7 heraus-
gebracht mit dem Titel: ,,Was wir glauben

- Von den secfis Grundwahrheiten des
Glaubens".

ln sechs Briefen werden folgende The-
men behandelt:

Bríef 1: ,,Gott ist da" -
Es ist ein Gott.

Brief 2: ,,Gott ist für uns Vater, Bruder,
Beistand" -ln Gott sind drei Personen: Der
Vater, der Sohn und der heilige
Geist.

Brief 3: ,,Endlich einer, der Sinn gibt"
Der Sohn Gottes ist Mensch
worden, damit er uns durch
nen Tod am Kreuze erlöse
ewig selig mache.

27. KGI-Reihe ,,Was wir glauben"

26. Kommun¡onhelfer

ge-
sei-
und

der Bevollmächtigung angegeben werden.

Kommunionhelfer-Kurs
Der nächste Termin für die Einführung

von Kommunionhelfern in Linz ist der
Samstag vor dem 3. Fastensonntag, der
17. März 1979. Der Einführungskurs ist im
Haus der Frau, Linz, Volksgartenstraße 18,
in der Zeit von 9 bis 16 Uhr. Die Bedingun-
gen für die Teilnahme sind im ,,Linzer Di-
özesanblatt" 1977, Art. 143, zusammenge-
faBt.

Anmeldungen durch das Pfarramt an
das Bischöfliche Ordinariat Linz sind bis
spätestens 7. März erforderlich.

Brief 4: ,,Als Christ leben" -
Gott ist ein gerechter Richter, der
das Gute belohnt und das Böse
bestraft.

Brief 5: ,,Mensch sein, heißt: Empfangen
können" -
Ohne die Gnade Gottes können
wir nicht selig werden.

Brief 6: ,,Sterben und doch leben?" -
Die Seele des Menschen ist un-
sterblich.

Die Texte hat der durch seine Bücher
bekannte Grazer Kaplan Martin Gutl for-
muliert und ein Team bearbeitet; für den
lnhalt zeichnet Weihbischof Dr. Alois Wag-
ner. Die neue Reihe bietet eine gute
Chance, wichtige Fragen des Glaubens
neu zu überlegen.

Die Themen der Briefreihe werden durch
die Sprecher beim ,,Glaubensgespräch" im

i

I

1. ORF-Hörfunkprogramm (an Sonn- und
Feiertagen von 9.45 bis 10.00 Uhfl und
durch die ,,Katholische Wandzeitung" in
der ZeiI bis Juni 1979 aufgegriffen.

Die Pfarrämter wurden durch eine Aus-
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sendung des Pastoralamtes (Jänner 1979)
bereits informiert; dort wurden auch Mög-
lichkeiten der Werbung und Verwendung
angegeben. Die Briefreihe kann in unserer
Diözese im Pastoralamt, 4020 Linz, Seiler-
stätte 14, bestellt werden.

Friedrich Giglinger, Kreuzweg der
Menschheit, Verlag Herold, Wien. Papp-
band, celloglaskaschiert, 36 Seiten, 15
Schwarzweiß-Fotos, S 86.-.

Das Buch ,,Kreuzweg der Menschheit"
soll Aufruf und Anstoß sein, selber den er-
sten Schritt zu tun. Der Kreuzweg Christi
ist dabei Vorbild. Zitale aus der im kon-
kreten Leben viel zu wenig beachteten
Menschenrechtserklärung der Vereinten
Nationen und anschließende Überlegungen
sollen dazu bewegen, den Kreuzweg der
Menschheit zu überdenken und das per-
sönliche Leben danach auszurichten' Es
soll uns bewußt werden, daß wir uns nicht
länger um die Verantwortung für alle Men-
schen der Erde herumdrücken dürfen; wir
müssen beginnen, nachzudenken und zu
handeln.

Josef Zarl, Nothelfer in Rechts-, Wirt-
schafts- und Lebensfragen, erschienen im

Selbstverlag des Autors, Salzburg, 1978,
192 Seiten, S 45.-.

Es gibt viele gesetzliche Bestimmungen'
die man übersichtlich gesammelt haben
möchte, um etwas nachschlagen zu kön-
nen. Hofrat Dr. Josef Zarl, Erster Staatsan-
walt in S
nertagsre
gut leserl
ständlich
z. B. über das Personenrecht, das Ehe-
recht, das Kindschafts- und Familienrecht,
das Sachenrecht, das Grundbuchsrecht,
das Schuldrecht und einzelne Schuldver-
hältnisse, das Wertpapierrecht, das Erb-
recht, die Wirtschaft und die Steuern.

Das Buch wird auch in den ,,PA-lnfor-
mationen" des Februar angeboten und ist
im Behelfsdienst der Diözese Linz erhält-
lich.

28. Literatur

29. Aviso
Firmungen 1978 (Ergänzung)

Bei der Übersicht der Bischöflichen Vi-
sitationen und Firmungen 1978 (LDBI. 1979,
Nr. 1, Art. 8) ist bei Diözesanbischof Dok-
tor Franz Sal. Zauner zu berichtigen bzw.
zu ergänzen'.

Firmung am Sonntag, 14. Mai 1978, in
Linz-St. Severin und nicht St. Theresia.

Mittwoch, 21. Juni 1978, Firmung in
.Vorchdorf mit 37 männlichen und 50 weib-
lichen, zusammen 87 Firmlingen.

Diözesanbischof Dr. Zauner firmte im
Jahre 1978 somit 9872 (5118 männl. und
4754 weibl.) Firmlinge.

Die Gesamtzahl der in unserer Diözese
Gefirmten beläuft sich demnach auf 19.811
(10.071 männl. und 9740 weibl.) Firmlinge.

Fundamentalmoral
Die Thematik Fundamentalmoral wurde

bei der Bischofskonferenz im November
1978 im Rahmen des Theologischen Tages
der Bischöfe behandelt. Nun wurden die

drei Referate von Erzbischof Jachym, Pro-
fessor Hörmann und Prof. Rotter, die sich
mit ,,Fundamentalmoral" von Franz Böckle
(Kösel, München 1977) auseinandersetzen,
in der Reihe del ,,Texte der Osterreichi-
schen Theologischen Kommission" als
Heft 4 veröffentlicht. Die Broschüre wird
allen Beziehern des ,,Linzer Diözesanblat-
tes" beigelegt und zum Studium empfoh-
len.

Stellenausschreibung
Die ,,Linzer Kirchenzeitung" suchl einen

Ghefredakteur. Er soll neben journalisti-
scher Erfahrung die Fähigkeit mitbringen,
ein Redaktionsteam zu führen sowie in
theologischen Fragen vorgebildet, wie im
kirchlichen Bereich, insbesondere im Be-
reich der Diözese Linz, ,,orientiert sein".

Bewerbungen sind bis 28. Februar 1979
zu richten an den Herausgeber der ,,Linzer
Kirchenzeitung", Pastoialamtsdirektor
Msgr. Josef Wiener, 4020 Linz, Seilerstätte
Nr. 14.


